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Konzert – Collegium Vocale
mit Johannespassion

VON GABRIELE BÖHM

GOMARINGEN. Restlos gefüllt war die
Evangelische Kirche Gomaringen, als am
Sonntagabend ausgewählte Choräle,
Chorstücke und Arien aus der Johannes-
passion von Johann Sebastian Bach auf-
geführt wurden. Ausführende waren das
Collegium Vocale Reutlingen sowie Inst-
rumentalisten aus verschiedenen Grup-
pierungen. Die Solopartien wurden von
Schülern der Gesangsklasse von Beate
Pommranz der Jugendmusikschule Stein-
lach übernommen. Die musikalische Lei-
tung hatte Gerald Pommranz.

»Darf man die Johannespassion über-
haupt aufführen?«, fragte Pfarrer Peter
Rostan. Denn im Bibeltext seien die Juden
als Mörder Jesu genannt. »Doch Johannes
meint damit nicht das Volk Israel, sondern
nur die damalige Tempelaristokratie«,
erläuterte Rostan. Spreche der Evangelist
vom »Volk«, dann meine er die Mensch-
heit allgemein, die nach Bach schuld am
Leiden Jesu sei – und die durch Jesu Tod
am Kreuz erlöst werde.

Schwere Kost, die sich die jungen Leu-
te vorgenommen hatten. Nach dem Ein-
gangschor »Herr, unser Herrscher«, der
geradezu explosionsartig und mit großer
Überzeugungskraft losbrach, folgten die
Szenen der Gefangenname Jesu im Gar-
ten Gethsemane und der Verrat des Pet-
rus, als er Jesus leugnet.

Den umfangreichsten Part der Auffüh-
rung hatte Tenor Manuel Stöhr, der als

Dramatisches
Heilsgeschehen

Engagierte Umsetzung: Das Collegium
Vocale in Gomaringen. FOTO: BÖHM

Evangelist in Rezitativen die Geschichte
erzählte und sie mit sehr viel Einfühlung
vortrug. Georg Schmid als Jesus fragte
anrührend und mit schöner Bassstimme:
»Wen sucht ihr?« Die Sopranistinnen
Sophie Glora und Franziska Wagner, die
Altistinnen Anne Heller und Nathalie
Usenbenz, der Knecht (Johannes Nick-
laus) und die Magd (Felicitas Fraidel)
begleiten in Arien und Rezitativen mitfüh-
lend das Geschehen und bekennen sich
zu ihrer Jüngerschaft.

Große Konzentrationsleistung

Die 16- bis 18-jährigen Akteure meis-
terten die Herausforderungen mit großer
Konzentration. Als Petrus überzeugte
Matthias Renz. Choräle wie »O große
Lieb« oder »Wer hat dich so geschlagen«
intonierte der Chor mit Innigkeit und Prä-
senz. Koloraturen und Schlusskonsonan-
ten kamen punktgenau. Dynamisch
gelang das Zusammenspiel mit den Ins-
trumenten.

Im zweiten Teil »Christus vor Pilatus«
glänzten die Sänger durch wilde »Turba«-
Chöre, in denen das aufgebrachte Volk mit
Rufen wie »Kreuzige, kreuzige!« oder
»Weg, weg mit ihm!« Jesu Tod fordern.
Simon Schmidt verkörperte als Pilatus die
Staatsmacht, die es in der Hand hat, Jesus
freizugeben oder zu verurteilen.

Mit »Ruht wohl, ihr heiligen Gebeine«
endet nach Rostan die Johannespassion.
Jedoch habe Bach, gleichsam als privates
Gebet vor dem Tod des einzelnen Gläubi-
gen, noch den schönen Choral »Ach Herr,
lass dein lieb Engelein« angefügt. Mitten
im Stück begann das Kirchengeläut, das
Musiker und Publikum dann noch
gemeinsam zu Ende anhörten, bevor die
Gäste begeistert applaudierten. (GEA)

Bildhauer Frank Meisler gestorben
TEL AVIV. Der israelische Bild-
hauer Frank Meisler, bekannt für
seine »Kindertransport«-Denk-
mäler, ist tot. Meisler sei am
Samstag mit 92 Jahren gestor-
ben, sagte eine Mitarbeiterin sei-
ner Galerie in Tel Aviv. Seine
Bronze-Skulpturen von Kindern
mit Koffern sind etwa am Bahn-
hof Friedrichstraße in Berlin zu

sehen. Der in Danzig geborene
Meisler war als Junge 1939 mit
anderen Kindern in Berlin-Fried-
richstraße in einen Zug gestie-
gen. Ihnen gelang die Flucht vor
den Nazis nach London. Die Kin-
dertransporte, mit denen rund
10 000 jüdische Kinder nach
England entkommen konnten,
begannen 1938. (dpa)

Ballettchef John Neumeier verlängert bis 2023
HAMBURG. Ballett-Legende
John Neumeier verlängert sei-
nen Vertrag als Chef des Ham-
burg Balletts um weitere vier
Jahre bis 2023. Dies teilte die
Hamburger Kulturbehörde mit.
Der Vertrag sollte mit Kulturse-
nator Carsten Brosda (SPD) am
Mittag im Hamburger Rathaus
unterzeichnet werden. Der Kon-

trakt des 79-jährigen Neumeier
läuft 2019 aus. Der Amerikaner
leitet seit 1973 das Hamburg Bal-
lett. Compagnien in aller Welt
tanzen seine mehr als 150 Cho-
reografien. Gerade feierte sein
Ballett »Anna Karenina« Premie-
re am Bolschoi-Theater in Mos-
kau. Eigentlich war der Über-
gang bereits geregelt. Seit 2015

steht Lloyd Riggins (49), lang-
jähriger Erster Solist der Com-
pagnie, Neumeier als stellvertre-
tender Ballett-Direktor zur Seite.
Riggins habe sein Vertrauen und
das des Ensembles und könne –
wenn gewünscht – die Compag-
nie leiten, sagte Neumeier bei
seiner letzten Vertragsverlänge-
rung 2013. (dpa)

Oper – Donizettis »Don Pasquale« ist in Stuttgart in der Regie von Wieler/Morabito ein intelligentes Fest der Stimmen

VON MONIQUE CANTRÉ

STUTTGART. Der Schlussbeifall war so
ausufernd, dass ihn der fallende Vorhang
abwürgen musste. Die Stuttgarter Oper
hatte mit Donizettis »Don Pasquale« den
Geschmack des Premierenpublikums am
Sonntag zielgenau getroffen: mit einer
Produktion, bei der eine alte Story durch
einen frischen Blick überraschte, getragen
von einer erstklassigen musikalischen
Darstellung. Unter Leitung von Giuliano
Carella brachte das Staatsorchester Doni-
zettis temperamentvolle Partitur aus dem
Jahr 1843, bei der Schlagwerk und Blech-
bläser fast ständig Akzente setzen, zum
Klingen. Wie gewohnt imponierte der
wendige Chor, doch am meisten stachen
die grandiosen Solisten hervor, die nicht
nur fabelhaft sangen, sondern auch groß-
artige Schauspieler waren.

Die Opera buffa, die das beliebte The-
ma des heiratswütigen alten Hagestolzes
durchspielt, hat in der in die Gegenwart
verpflanzten Inszenierung von Jossi Wie-
ler und Sergio Morabito eine Vorgeschich-
te erhalten. Diese wird zur Ouvertüre in
einem witzigen Pop-Art-Comicfilm (Stu-
dio Seufz) ausgebreitet. Den jungen Pas-
quale sieht man dort zu Hippiezeiten, wie
er sich in eine schöne Schwarzhaarige mit
betörendem Augenaufschlag verliebt, wie
er mit ihr auf dem Regenbogen Motorrad
fährt, wie sie tanzen und Haschwölkchen
steigen lassen. Doch sein strenger Vater
entreißt ihn seinem Glück und verbannt
ihn an den Schreibtisch seiner Firma.

An diesem residierend begegnet man
dem ergrauten Pasquale in der ersten Sze-
ne. Der Schreibtisch steht in einem Ron-
dell aus grauer Wand und Glasfassade.
Jens Kilians Bühnenbild, in dem sich
mehrere dieser Rundelemente gegenein-
ander drehen können, bebildert ein-
drucksvoll moderne Businessarchitektur
und Käfig. In einem Käfig gefangen emp-
findet sich Don Pasquale, der für seine Un-
ternehmerkarriere auf Familie verzichtet
hat. Nun will er das aber nachholen. Denn
sein einziger Nachfahre, sein Neffe Erne-
sto, lehnt es ab, seine Liebe zu Norina
einer Karriere zu opfern. Darum enterbt

Pasquale ihn. Ernesto macht aus seinem
Rauswurf eine Nummer in Indianerver-
kleidung. Doch mittlerweile bereitet sich
Norina gemeinsam mit dem Heiratsver-
mittler Doktor Malatesta und einem fal-
schen Notar darauf vor, dem »dickköpfi-
gen Trottel« Don Pasquale gehörig eins
auszuwischen, indem sie als keusche
Braut an ihn verkuppelt wird, um ihm
nach der Heirat die Hölle heißzumachen.

Die Sache mit der Ohrfeige

Nun wird es immer bösartiger. Die jun-
ge Gattin verschleudert nicht nur größere
Summen, sondern gebärdet sich wie ein
wirkliches Ripp, verspottet und
beschimpft Pasquale und feuert ihm sogar
eine Backpfeife, die ihn so sehr trifft, dass
er nur noch stammeln kann. Wiewohl ihn
Donizetti ohnehin schon von den vital
singenden Jüngeren abgrenzt, indem er
ihm vor allem Parlando-Gesang oder auf-
geregten Silben-Rap zugesteht. Enzo

Ein Hagestolz mit Vergangenheit

Capuano, der einzige Italiener im Solis-
tenensemble, macht dies hervorragend.
Ganz am Ende, als die Intrige auffliegt und
Ernesto seine Norina bekommt, dämpft
Pasquale seine schmachvolle Niederlage
mit einem Joint – da war doch mal was …

Die Ohrfeige, führt Dramaturg Morabi-
to im Programmheft aus, habe auf die
Spur geführt, dass Norina einer niedrige-
ren Gesellschaftsschicht entstamme, Leu-
ten mit gröberem Sozialverhalten. In den
Kostümen von Teresa Vergho spiegelt sich
dies griffig wider. Es illustriert die Meta-
ebene der ansonsten stringent erzählten
Pasquale-Handlung: das Eindringen der
vom Wohlstand Abgehängten in die satu-
rierten Schichten. Die Freunde Norinas
machen beim Hochzeitsessen im geenter-
ten Fabrikantenhaus mächtig einen drauf.
Außerdem wird aus Norinas Ohrfeige ein
Funken Feminismus gelesen – was viel-
leicht doch überzogen ist.

Norina hat es jedenfalls faustdick hin-
ter den Ohren, was sie in ihrer ersten

Kavatine offenbart, wenn sie ihre Verfüh-
rungstricks verrät, etwa mit »erlogener
Träne, einer plötzlichen Schwäche« und
Liebkosungen »ein Herz zu ködern«.

Was ihr Donizetti zu singen gibt, ist
ebenfalls Verführung pur, vor allem wenn
es von Ana Durlovski kommt. Die Sopra-
nistin aus Mazedonien hat eine vollkom-
men natürlich erscheinende Stimmfüh-
rung, die ihr ermöglicht, die vielfältigen
Koloraturen völlig unangestrengt und
dabei noch rund klingend hervorzubrin-
gen. Bezwingend ist zudem, wie sie ihren
Gesang theatral einsetzt.

Mit dem rumänischen Tenor Ioan
Hotea als Ernesto hat sie einen Sänger an
ihrer Seite mit sehr hellem Timbre und
einer Stimme, die vor Kraft mitunter zu
bersten droht – ihm wurde der lauteste
Applaus zuteil. Eine souveräne Interpre-
tation des verschlagenen Doktor Malates-
ta gab Bariton André Morsch – wie Ana
Durlovski und Marco Spehar in der Rolle
des Notars als Rollendebütant. (GEA)

Enzo Capuano
glaubt als Don
Pasquale, sein Ehe-
glück gefunden zu
haben. Doch die
Freude mit der
neuen Gefährtin
(Ana Durlovski als
Norina unterm
Schleier) währt
nur kurz.
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Sonic Visions – Drei Uraufführungen diesen Mittwoch im franz.K: Auch Philharmonie und Capella Vocalis mit dabei

VON ARMIN KNAUER

REUTLINGEN. Eigentlich wollten Tho-
mas Maos und Friedemann Dähn ihre Rei-
he »Sonic Visions« mal in ein richtiges Fes-
tival packen. Erfahrungsgemäß kommen
experimentelle Werke in einem solchen
Rahmen am besten an – siehe Donau-
eschingen, siehe »Eclat« in Stuttgart. Man
hoffte auf Förderung durch den Innova-
tionsfonds des Landes – und ging leer aus.
Auch das Kulturamt habe eine größere
Förderung in Aussicht gestellt, sagt
franz.K-Leiter Andreas Roth. Übrig blieb
aber nur ein Zuschuss von 2 000 Euro.
»Dafür kriegt man eine ordentliche Cover-
band für eine Hochzeit«, frotzelt Maos.
Ein Festival? So nicht zu machen.

Das Projekt ist nun zum Konzert
geschrumpft, es steigt morgen, Mittwoch,
um 20 Uhr im franz.K. Wobei der Aus-
druck »geschrumpft« in die Irre führt. In
den neun Jahren der Reihe »Sonic Visi-
ons« ist selten ein solcher Aufwand getrie-
ben worden. Nicht nur die Württembergi-
sche Philharmonie ist dabei, sondern zum
ersten Mal auch der Reutlinger Knaben-
chor Capella Vocalis.

Gleich drei große Kompositionen wur-
den für das Konzert in Auftrag gegeben,
eine davon von der Capella Vocalis. Chor-
leiter Christian Bonath hat dafür den jähr-
lichen Neue-Musik-Termin des Chors, der
sonst unter dem Titel »Music of our Time«
läuft, mit dem Sonic-Visions-Projekt
zusammengelegt.

Capella, Philharmonie, Sonic Visions,
franz.K: Vier heimische Akteure bündeln
ihre Kräfte – schade, dass dafür nicht
mehr Förderung herausgesprungen ist. So
konnte die Sache nur gerettet werden,
weil drei Profis für ein Honorar kompo-
nierten, das Maos »schon fast unmora-
lisch« niedrig fand. Und weil das franz.K,
wie Roth betont, »alles reinbuttert, was
wir haben«. Weil er in dem Konzept etwas
Einmaliges für Reutlingen sieht.

Requiem einer Flugzeugtragödie

Die drei Werke geschrieben haben der
Reutlinger Nikodemus Gollnau, Dozent
an der Stuttgarter Musikhochschule, der
Mainzer Musikprofessor Immanuel Ott
sowie Felix Leuschner, der schon für die
Bayerische Staatsoper gearbeitet hat. Ott

hat jene Germanwings-Maschine nicht
mehr losgelassen, die der Kopilot absicht-
lich zerschellen ließ. In »Terrain« greift er
die Zeitspanne von elf Minuten auf, inner-
halb derer der Kopilot seinen Kollegen aus
dem Cockpit aussperrt und das Flugzeug
in die Katastrophe steuert. Keine Pro-
grammmusik sei das, versichert Capella-
Leiter Bonath, keine Darstellung der grau-
sigen Ereignisse. Stattdessen füllt Ott die
Zeitspanne mit einem Psalmtext, den der
Chor über die geräuschhaften Klänge des
Orchesters singt. Dazu gestaltet Stefanie
Sixt eine Video-Ebene.

Brisant auch Felix Leuschners Stück
»No Judas, No Himmel«. Er setzt an der
Osterthematik an, stellt jedoch nicht
Jesus, sondern Judas ins Zentrum. Dieser
stellt in seinem Monolog die christliche
Deutung von Jesus’ Kreuztod infrage. Der

Große Kooperation zu brisanten Themen
Knabenchor singt hier live, wird jedoch
gleichzeitig auch verfremdet als Aufnah-
me eingespielt. Eine Herausforderung sei
es für die jungen Sänger, so Bonath, dass
Leuschner Chor und Orchesterpart in
komplett getrennten Klangwelten ansie-
delt. Dazu schafft Tosh Leykum ein Video.

Schließlich Nikodemus Gollnaus neu-
es Stück »(musikalisches Material)³ recy-
celt«. Darin spielt er Formen des »Recy-
clings« in der Musik durch. So »recycelt«
er die ehrwürdige Form des Solokonzerts,
hier mit dem Horn als Solo-Instrument. Er
»recycelt« zudem den Horn-Klang von
WPR-Hornistin Jennifer Sabini, indem er
deren Ton per Dämpfer erst stumm schal-
tet, um ihn auf dem Umweg über den Lap-
top neu zu beleben. Allerdings verfrem-
det, wobei die genaue Art der Verfrem-
dung Konzertmeister Timo de Leo steuern
soll. Der muss dafür diesmal ein ganz
anderes Instrument bedienen als seine
gewohnte Geige: nämlich einen Joystick!

Geräusche aus richtigem Müll-Recy-
cling fließen übrigens auch in das Stück
ein. Sowie Walter Benjamins berühmter
Text über »Das Kunstwerk im Zeitalter sei-
ner technischen Reproduzierbarkeit«.
Und zwar gelesen von einer Schauspiele-
rin, vorgelesen (»recycelt«) jedoch von
einem Computer. Wenn es mit dem Recy-
cling schon in der Warenwelt nicht so
recht klappen will, dann ja vielleicht
wenigstens in der Musik. (GEA)

Sonic Visions: 28. März,
20 Uhr, franz.K, Reutlingen

Vier der Protago-
nisten des Sonic-
Visions-Konzerts
am 28. März beim
Pressegespräch im
franz.K: von links
Thomas Maos,
Capella-Leiter
Christian Bonath,
Komponist Nikode-
mus Gollnau und
Friedemann Dähn.
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Die Galerie Schrade Schloß Mochental
bei Ehingen zeigt bis 21. Mai Skulpturen,
Malerei und Installationen von Michael
Danner. Geöffnet ist Dienstag bis Samstag
von 13 bis 17 Uhr, an Sonn- und Feierta-
gen von 11 bis 17 Uhr. Danner stammt aus
Neu-Ulm, studierte an der Akademie in
Stuttgart und ist Gastprofessor in Wuhan,
China. Er lebt in Ulm. (eg)
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